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J. Aeerolog.

Herr Antiſtes Paulus Kind, geb. 1783 den 2. Januar,
war der jüngſte Sohn des Rathsherrn Chriſtian Kind, und der
Neffe des Antiſtes Paulus Kind, deſſenletzter Nachfolger in dieſem

Amte der Verſtorbene werden ſollte. Der Oheim warkinderlos, und
wünſchte daher ſehr einen ſeiner Neffen für den geiſtlichen Stand
heranzubilden. Die leichte Faſſungskraft, welche den Verſtorbenen bis
in ſein hohes Alter nicht verließ, erleichterte ihm die Studien ſehr.

Seine Eltern warenindeſſen nicht in der Lage, ihmfüreine wiſſen—
ſchaftliche Laufbahn die uöthigen Hülfsmittel zu gewähren, und ſein
Oheim ſtarb ſchon 1802, als esſich für ihngeradeentſcheidenſollte,
ob er eine Univerſität beſuchen dürfe. Seinbisheriger Lehrgang

war zudem ſehr wenig geordnet und lückenhaft; er mußte die

lateiniſche Lectüre aus ſchwerfälligen theologiſchen Werken beziehen.

In einem Aufſatz vom Jahre 1804 geſteht er, daß ihn manches,

was in ſeiner Erziehung vorkam, angewidert habe, und er gleichwohl

nahe daran war, tiefſinnig zu werden. Gerade jetzt kam Hold
nach Chur, und faßte auch Kind mitſeiner Begeiſterung für das

klaſſiſche Alterthum an, die ihm zeitlebens eigen blieb. Holds Wirk—
ſamkeit in Chur wurde aber bald durch einen Ruf nach Aarau unter—

brochen, und nun entſtand in Kind- ein ſchwerer Kampf. Mandrang
in ihn, ſich in die Synode aufnehmen zu laſſen, während ihmſelbſt

jetzt die Lücken ſeines Bildungsganges recht deutlich geworden waren,

und er nichts ſehnlicher wünſchte, als den großen Vorbildern, die ihm
Hold vorgehalten hatte, nachzuſtreben. Sein anregender Lehrer ver—

ſchaffte ihm denn auch im Jahre 4803 eine Stelle in Aarau, wo
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er ſich nun mit entſchiedenem Ernſt und Fleiß aufdie philologiſchen

Studien warf, und auf Hold's Anrathen auch den Wunſch inſich

nährte, noch ein deutſches Gymnaſium zu mehrerer Vervollkommnung

beſuchen zu dürfen. Allein mit welchen Mitteln ſollte er dieß thun?

Er wandte ſich von Aarau aus unter Darſtellung ſeines bisherigen

Bildungsganges au den Rath zu Chur, um einen Vorſchuß zur

Vollendung ſeiner Studien zu erlangen. Dieſe Beihülfe wurde ihm

gewährt. Wir verdanken gerade dieſem Umſtande einen Blick in

ſeine damaligen Stimmungen und Vorſätze. Esbildeteſich damals

in ſeiner Seele jene Selbſtſtändigkeit des Charakters aus, die ihn

vor keinem Hinderniſſe zurückweichen ließ, das ſich der Erreichung des

Zieles entgegen zu ſtellen ſchien, und die ihn anderſeits vor aller

Einſeitigkeit in Beurtheilung der Verhältniſſe bewahrte. Es ſtund

ihm jetzt feſt, daß er die Theologie ſtudiren wolle, aber dieß keines—

wegs blos als Nothbehelf, um ſich raſch für eine Pfründe melden

zu können, ſondern daß er ſeinem Oheim Ehre machen wolle, und

feinem Vaterlande nützlich ſein könne. Die Befürchtungen, welche

ſich in befreundeten Kreiſen regten, die Freigeiſtereis in Deutſchland

mochte auch ihn in ihre Ringe ziehen und nicht mehr loslaſſen,

ſuchte er damit zu erledigen, daß erſich bereits in gereifterem Alter

befinde, und daß die Eindrücke, welche er an dem Sterbebette ſeines

Oheims empfangen habe, für ihn unauslöſchlich ſeien, und ihn wohl

überall hin begleitenwürden. Mitdieſer innern undäußern Aus⸗

rüſtung ging er nun auf die Univerſität Tübingen ab, wo damals

die theologiſche Facultät Stellung nahm gegen den namentlich auf

den preußiſchen Unlverſitäten gehegten Rationalismus, und gegenüber

dem Wolff'ſchen Naturalismus die Nothwendigkeit und Erkennbarkeit

einer göttlichen Offenbarung zum oberſten Lehrſatze machte. Kind

ging nun mit großer Gewiſſenhaftigkeit und ernſtem Fleiße den

Vorträgen ſeiner Lehrer nach, wobei er ſich aber wegen ſeiner

knappen Verhältniſſe jedes Vergnügen undſelbſt nothwendige Bedürf—⸗

niſſe verſagen mußte. Erſt als ihm die Hofmeiſterſtelle bei dem

Sohne einer reichen Familie aus Graubünden angetragen wurde,

der in Heidelberg die Jurisprudenz ſtudiren ſollte, erheiterte ſich

ſeine bkonomiſch gedrückte Lage. Wie wir aus Sprecher wiſſen, war

es damals Sitte bei den begüterten Familien Graubündens, ihre

Sohne nicht allein auf die Univerſität zu entlaſſen, ſondern ihnen
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gewöhnlich in der Perſon ihres bisherigen Hauslehrers einen Begleiter
mitzugeben. Mit dankbarer Freude ergriff Kind dieſen Anlaß, der
ſich ihm ungeſucht darbot, und ihm die Mittel verſchaffte, ſeine
gelehrten Studien theils noch länger fortzuſetzen, theils auch noch
auf neue Gebiete auszudehnen. InHeidelberg herrſchte allerdings
ein anderer Geiſt als in Tübingen, man weiß, daß Voß, Daub,
Paulus, Creuzer damals zu den hervorragendſten Lehrern Heidelbergs
gehörten, und da war es denn namentlich das nähere Studium der
Geſchichte, was ihnhier intereſſirte und feſſelte. Stieg doch damals
in ihm der Gedanke auf, die Geſchichte ſeines Vaterlandes zum Gegen—
ſtand ſeines Hauptſtudiums zu machen, ja als Lebensberuf zu verfolgen.

Im Jahre 1807 kehrte er heim, und wurdebaldder Nachfolger
von Prof. Saluz, der ſich ſeiner bisher mit vieler Liebe angenommen
hatte. Ander neu gegründeten Kantonsſchule, die damals noch ihr

Local im Buolſſchen Hauſehatte, ertheilte er nun Unterricht invielen
Realfächern, Geſchichte, Geographie, Mathematik und neuern Sprachen,
in der Folgezeit auch in den alten Sprachen, und bald als Lehrer

der Theologie. Es war Vorſchrift an der neuen Landesanſtalt, daß

die Lehrer über ihre Lehrpenſa Hefte ausarbeiten mußten, um
dieſelben auf Verlangen jederzeit vorweiſen zu können. Hiedurch
gewöhnte ſich Kind an ſorgfältiges Ausarbeiten der ihm übertragenen
Lehrgegenſtände, und es iſt in der That ganzaußerordentlich, mit
welchem Feiß und welcher Selbſtverläugnung er ſich in ſeine Lehr—
fächer hineinarbeitete. Ein methodiſches Denken und Arbeiten wurde
ihm hiedurch zur andern Natur, und vorſichtiges Beurtheilen der
Umſtände begleitete ihn ſein ganzes Leben hindurch. Es iſt wohl
kaum nöthig zu ſagen, daß er zum Lehrer der Theologie befördert, in

der Nachfolge ſeines Oheims ſich bewährte, und die Erkenntniſſe,
welche ihm der Umgang mitſeinen TübingerLehrern verſchafft hatte,
nun ausgiebig bei ſeinen Schülern verwerthete.

ImJahre 1809trat Kindindierhätiſche Synode ein, der er
bis ins ſechsundſechzigſte Jahr angehörte, und übernahmgleichzeitig
neben ſeinem Lehramte die ſog. Freipredigerſtelle bei St. Regula.
Die Verbindung von Lehramt undPredigtamt begleitete ihn von

da an, wennauch ſpäter in umgekehrten Verhältniſſen, ſo langeer
überhaupt ein öffentliches Amt bekleidete. Dieſelbe hatte jedenfalls
den Vortheil, daß Kind ſich ſo durch beſtändige Berührung mit
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ſeiner Gemeinde von den Einſeitigkeiten eines Stubengelehrten freier

halten konnte, wenn auch ſeine Predigtweiſe hauptſächlich im Anfange

zu ſehr von Schulformeln getragen war.
Jetzt war er auch ökonomiſch ſo geſtellt, daß er den Entſchluß

faſſen durfte, ſich zu verehelichen. Ein Frauenzimmer aus Eiſen—

nach, das einer verheiratheten Schweſter hieher gefolgt war, feſſelte

durch ihren Geiſt und Gemüth ſein Herz; nur war der ſchöne Traum

des geſchloſſenen Liebesbundes leider ein kurzer, an deſſen Stelle eine

erſchütternde Wirklichkeittrat. Die junge Frau wurde von jähem Tode

dahingerafft, noch ehe ſie Mutterfreuden erleben ſollte. Beim Jahres⸗

wechſel von 1810 auf 1811 ſchaute derhinterbliebene Witwer mit

gepreßtem Herzen, aber gläubiger Ergebung, auf ſein geknicktes Lebens⸗

glück zurück. Ein Monolog, worinerſeine Stimmungniederlegte,

iſt noch vorhanden.

Die nächſten ſechs Jahre brachte er nun als Wittwer zu, und

dieſe Zeit verſchaffte ihm Gelegenheit, ſich von den Verpflichtungen

frei zu machen, die ihmgegenüberſeiner Vaterſtadt von den Studien—

jahren her noch oblagen. Erſt im Jahre 1846verehelichte er ſich

neuerdings, um den Stammſeinesalten Geſchlechtes fortzupflanzen.

In 389jaͤhriger ungetrübter Ehe wurden ihm dann fünf Söhne und

zwei Töchter geboren, und bei ſeinem Hinſchiede lebten ihm 12 Enkel⸗

ſöhne in der männlichen Linie.

Kaum warindeſſen der neue Hausſtand gegründet, als ein

unerwarteter Zufall neuerdings mit Vernichtung deſſelben drohte.

Am Reformationsfeſte des Jahres 1819 beſtieg er mit den hieſigen

Sängern zu Mitternacht den St. Martins-Thurm, um auf der

Gallerie deſſelben eine Feſtcantate vorzutragen. Von ohnehinzarter

Leibesbeſchaffenheit büßte er dieſes Wagniß mit einer Lungenblutung,

in Folge deſſen er in der Stadt bereits todt geſagt wurde. Wenn

auch dieſe Nachricht verfrüht war, ſo glaubte doch wedererſelbſt

noch ſonſt Jemand, daß er nach dieſem Anfalle ſich je wieder erhole,

oder gar, daß es ihmvergöuntſein werde, das höchſte menſchliche

Lebeusalter zu erreichen. Noch mehrmals nachher machte er ſchwere

undlangwierige Krankheiten durch.
ImJahre 1882, durch das Vertrauenſeiner Mitbürger zum

Antiſtes der Kirche von Chur gewaͤhlt, zeigte es ſich, daß unter Gottes

Beiſtand auch ein ſchwach ſcheinendes Gefäß dennoch den Dienſt zu
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thun vermag. Sein Organpaßtetrefflich für die St. Martinskirche,

er machte ſich mit Leichtigkeit in derſelben überall verſtändlich und

die Kirche war immer voll beſetzt bei ſeinen Kanzelvorträgen, die

nicht ſowohl durch gewählte blumenreiche Sprache, als durch klare,

durchſichtige Gedankenentwicklung und wohlthuende Wärmeſich aus⸗

zeichneten.

Sein Amtals Antiſtes verſah er M Jahre hindurch, und

zwar in einer Weiſe, die es für Jedermann anſchaulich machte, wie

ſehr es ihm daranlag, allen Gemeindegliedern nahe zu treten, indem

erx namentlich dem Krankenbeſuche die größte Aufmerkſamkeit ſchenkte,

und überall als theilnehmender Berather und Tröſter gerne geſehen

war. Im Alter von 76 Jahrenſtehend und bereits an ſehr ſtörender

Augenſchwäche leidend, reſfignirte er ſeinem Amte, nachdem erdie

Erfahrung hatte machen müſſen, daß man ſich in Chur mit der

anderwärts überall vorkommenden Einrichtung eines vom dienſt—

thuenden Pfarrer ſelbſt beſoldeten Vikariats nicht befreunden konnte,

ſondern nach Mitteln ſuchte, um die Wahleines Vikars in die Hand

des Rathes oder einer andern Behörde zulegen. Es wardieseine

der ſchmerzlichſten Erfahrungen, die er in ſeinem Amtsleben zu machen

hatte. Bei demAnlaſſe ſeiner Reſignation, da gleichzeitig die Synode

in Chur verſammelt war, wurde ihm durch eine Anzahl näher ſtehender

Freunde ein prachtvoller Ehrenbecher überreicht, während der Rath

der Stadt Chur ihmeineilluſtrirte Prachtbibel zuſtellen ließ, und

ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Vaterſtadt den Frucht⸗

genuß des zur Pfarrei St Martin gehörigen Weinberges lebens—

länglich überließ.

Schon damals warſeine Gattin aus dieſer Zeitlichkeit abberufen

worden, und ein Sohn, der verſtorbene Conſul Th. Kind in Genua,

in der Blüthe ſeiner Jahre dem alternden Vater vorausgegangen,

und jetzt verehelichte ſich auch ſeine jüngſte Tochter, ſo daß er mit

dem Amtsjubiläum das Pfarrhaus räumte, in dem es ſo ſtill und

einſam geworden war, undſich in die Familie ſeines jüngſten Sohnes

zurückzog.

Auch im Privatſtande wollte er jedoch nicht unthätig ſein, und

er machte es ſich daher zur Aufgabe, ſeine Amtsnachfolger nach Kräften

im Krankenbeſuche zu unterſtützen, und namentlich die Spitäler regel—

mäßig zu beſuchen. Danebenblieb er auch bis inſeine letzten Lebens
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jahre herab Mitglied des Stadtſchulrathes, einer Behörde, der er
ſozuſagen ſeit ſeiner Rückkehr in die Vaterſtadt angehörte. Wohl
wird ſich noch lange mancher Schüler der Greiſengeſtalt erinnern,
die mit der größten Ausdauer den Schlußprüfungen beiwohnte.

Diejenigen aber, welche gegenwärtig die Hebung des Schulweſens
zum Gegenſtande ihrer Hauptthätigkeit machen, und dabei immer
höhere Ziele verfolgen, mögen bedenken, daß es heutzutageviel leichter
iſt, Alles zu verlangen und Vieles zu erlangen, als in jener Zeit,
wo Kind in öffentliche Wirkſamkeit trat, und gar geringe Mittel
vorfand, um auch nur in Bezug aufLehrmittel, Schulbeſuch und
derlei Angelegenheiten das Nothwendige zu erzielen. Man hatte
damals wederſohochgelehrte Schullehrer, noch bedeutende Fonds oder
gar ein unbedingtes Budgetrecht zur Verfügung.

Neben ſeiner Wirkſamkeit als Schulinſpektor an der Stadtſchule
dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß erdereigentliche Gründer
der Filialſchule in Araſchgen war. Eine edle Wohlthäterin unter⸗
ſtützte ihn in dieſen Beſtrebungen durch ein Legat, und der Stadt—
rath bewilligte auf alljährliches Anſuchen 18 Gld. — Fr. 80. 60,
und ſelbſt in ſeinen betagten Jahrenbeſuchteer dieſe entlegene Schule,
ſo lange es ſeine Kräfte erlaubten. Ebenſo iſt eine andere Stiftung
aus ſpäterer Zeit zu erwähnen, die gleichfalls indas Fach der Jugend—
bildung einſchlägt,und mehr dem Kanton, als der Stadt zu gute
kommen ſollte, wir meinen die Rettungsanſtalt für verwahrloste
Kinder, die unter dem Namen „Foral“ bekannt iſt und ihr bis⸗
heriges Gedeihen hauptſächlich der nie ermüdenden, chriſtlichen Wohl—
thätigkeit, ſowie der Aufopferung der an derſelben wirkenden Haus—
väter verdankt. Gewißlaſſen ſich durch ſolche Stiftungen glänzende
Erfolge, die des Nachruhmes werth erſcheinen, keineswegs erzlelen;
aber es gibt ein Wort der Verheißung: Was Ihreinem dieſer Ge—
ringſten thut, das habt Ihr mir gethan. Und nach dieſem Worte
der Verheißung handelte Kind.

Es erübrigt uns noch, ſeiner Thätigkeit als theologiſcher Lehrer
und im Dienſte der vaterländiſchen evangeliſchen Kirche zu erwähnen.
Die ſchon oben berührte Verpflichtung, über alle Lehrvorträge eigene
Hefte auszuarbeiten, erſtreckte ſich auch auf die theol. Disziplinen⸗
die er mit ſeinen Schülern alle behandelt hat. Noch zeugt eine
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Anzahl Hefte von dem Fleiße und der Genauigkeit, mit der er ſeinem

Amte als Lehrer der künftigen Prediger oblag. Eine Reihe von

Jahren arbeitete er in dieſen Füchern mit großer Freudigkeit vorwärts.

Er durfte ſehen, wie ihm ſeine Vorgeſetzten, ein Tſcharner, Albertini

und Sprecher zugleich treue Freunde waren, und es an Anerkennung

ſeines Wirkens nicht fehlen ließen. Ein beſonderer Beweis hiefür

war, daß ihm mehr als einmal die Wahlſeiner Collegen und

Gehuülfen im theologiſchen Amte übertragen wurde. Esfehlte aller⸗

dings in ſpätern Jahren nicht an Angriffen auf die theologiſche Lehr⸗

anſtalt, die zwar nicht ihn perſönlich betrafen, aber doch zum Theil

in Perſönlichkeiten ihre Veranlaſſung hatten. Solchen Angriffen trat

er, wenn es ſein mußte, auch in öffentlichen Blättern mit Frei⸗

muth und ruhiger Begründungentgegen. Indeſſen machte die neuere

Zeit doch immer mehr den Anſpruch geltend, daß der junge Theologe

auch einen weitern Geſichtskreis gewinnen ſollte, als er in den

beſchränkten Verhältniſſen von Churerhältlich war. Daher kam es,

daß allmälig auch die Landesbehörden der Idee Rechnung trugen,

den Studirenden der Theologie den Zugang zur Univerſität aus öffent—

lichen Mitteln zu ermöglichen, und dafür die theologiſche Lehranſtalt

in Chur eingehen zu laſſen. Kind, der ſeit Uebernahme des Ober⸗

pfarramtes immer noch eine halbe Profeſſur fortgeführt hatte, und

hiezu als Profeſſor Collegii philosophici geradezu berechtigt war,

wurde von jetzt an nur noch im Verhältniſſe des Gehaltes dieſer

letztern Stellung verwendet, und ertheilte nach den Anweiſungen des

Erziehungsrathes theils Religionsunterricht, namentlich in der Form

einer populären Kirchengeſchichte, theils Lektüre des Neuen Teſtamentes

im Grundtexte. Inzwiſchen bekam er es hinlänglich zu empfinden,

daß der Erziehungsrath mehr oder weniger offen ihm abgeneigt war,

und gerne eine an ſich geringfügige Veranlaſſung ergriff, um ihn

aus ſeiner Profeſſur gänzlich zu verdrängen, obſchon die Vergabung

dieſer Präbende keineswegs Sache und Recht jener Kantonsbehörde

war. Mantrugeinenleichten Sieg über einen verdienten Greis

davon, dem nichts als ſein gutes Recht zur Seite ſtand, den es aber

betrüben mußte, zu ſehen, wie in andern Fällen ganz anders war

verfahren worden.

Soziemlich gleichzeitig mit Kinds Rückkehr von der Univerſität

war auch zur Beſorgung der Angelegenheiten des evangeliſchen Kirchen⸗
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weſens ein ſtändiger Kirchenrath aufgeſtellt worden, deſſen vieljähriges
Mitglied auch er wurde. Außerdem führte er eine Reihe von Jahren
faſt ununterbrochen den Vorſitz in dieſer Behörde. Esiſt ſchon
an ſich verſtändlich, daß ihm ſeine Stellung als Bildner der Predigt—
amtskandidaten ein entſchiedenes Gewicht in dieſer Behörde verlieh.
Das Anſehen aber, das ihm in dieſer Stellung zukam, benutzte er,
um fördernd und umgeſtaltend auf die Regelung derkirchlichen Ver—
hältniſſe einzuwirken. Auch in der rhätiſchen Synode hatte die
rationaliſtiſche Schule zu Anfang des Jahrhunderts ziemliche Wurzel
gefaßt, und dieſelbe ſchien leichtes Spiel zu haben, um ſich über
die Formeln der orthodoxen Kirche hinwegzuſetzen. Als ſich ein
junger Geiſtlicher unter lebhafter Unterſtützung ſeiner theolog. Partei—
genoſſen weigerte, das Synodalgelübde auf die helvetiſche Confeſſion
abzulegen, und ſeiner Verpflichtungsformel einen vieldeutigen Vorbehalt
beifügte, da zeigte ſich trotz des eutſchiedenen Eintretens der politiſchen
Behörden für die rechtliche Stellung des Bekenntniſſes, daß dem
Ordinationsgelübde eine etwas andere Darſtellung zu geben ſei. Die
Formel, die namentlich unter Kinds Einfluß dann zu Stande kam,
zeigt ganz ſeinen theologiſchen Standpunkt, indem die neue Formel
das Hauptgewicht auf die bibliſche Urkunde legt, und das helvetiſche
Bekenntniß mehr als Erläuterung folgen läßt. Eine Reihe von
Synodaldekreten, welcheſich auf die Predigerordnung und die ſynodale

Geſchäftsordnung bezogen, wurden vom Kirchenrathe hauptſächlich unter
ſeiner Leitung ausgearbeitet und der Synode vorgelegt; die wichtigſten
derſelben befinden ſich noch jetzt in ungeſchwächter Kraft.

Im Jahre 1837 feierte die Synode ein Jubiläum ihres
Stiftungsjahres 1537. Beidieſem Anlaſſe wurde zum erſten Male
von der bisherigen Geſchäftsordnung Umgang genommen, und ſowohl
der Turnus in der Wahl des Synodalortes unterbrochen, als auch
die herkömmliche Führung des Präſidiums durch den Dekan des
Bundes, in welchem die Synode tagte. Kind wurde vonder Synode
zu Thuſis für das kommende Jahr als Moderator gewählt. Als
Nachfolger Comanders an der Kirche zu St. Martin in Chur, und
Nachfolger des Gallizius im Lehramte nahm Kinddurch dieſe Wahl
die hervorragendſte Stellung in der rhätiſchen Synode ein, und er
leitete die ſchöne und gelungene Feier in Mitte zahlreicher und dank—
barer Schüler, die er in's Predigtamt eingeführt hatte.
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Von jenem Jahre an hat Kind eine ganze Reihe von Synoden
präſidirt, und man ſagt kaum zu viel, wenn manihm das Verdienſt
zuſchreibt, eine geordnete Behandlung und Erledigung der Geſchäfte
eingebürgert zu haben, wozu eben ſo ſehr eine loyale Behandlung

derDiskuſſion, als auch eine logiſch geordnete Abſtimmungsweiſe
durchaus erforderlich war.

Inſchriftſtelleriſcher Weiſe förderte er außerdem die Zwecke des
Predigtamtes theils durch ſeine Bearbeitung des Zürcher Katechismus,
dem er in ſpätern Jahren noch einen Leitfaden zum Konfirmations—
unterrichte, ſowie eine Spruchſammlung folgen ließ. Ganz beſonders
aber verdient erwähnt zu werden die hervorragende Betheiligung und
bedeutende Redaktionsarbeit bei Herausgabe der 1831 erſchienenen
graubündneriſchen Liturgie, welche ſich im Weſentlichen als eine Be—
reicherung der alten Zürcher Liturgie aus verſchiedenen Sammlungen
darſtellte. Eigene Arbeit von Kind warhiebei vornehmlich die An—
weiſung zur Konfirmationshandlung, wozu es bisher an jedem Anhalts—

punkte gefehlt hatte.
Auch die ſtädtiſchen Kirchenangelegenheiten erfuhren während

ſeiner Amtsführung mehrfache Aenderungen und Verbeſſerungen,
theils in Bezug auf Geſchäftsvertheilung und die damit zuſammen—
hängende Beſoldungsfrage, theils und ganz beſonders bezüglich zweck—
maͤßigerer Einrichtung der Nebengottesdienſte und des Religions—
unterrichtes. Anſtatt der in Wegfall gekommenen Wochenpredigten
führte Kind ſonntägliche Abendgottesdienſte ein, die ſich ſtets reger

Theilnahme erfreuten und hauptſächlich zu zuſammenhängender Bibel—

erklärung dienten.
Ein halbes Jahrhundert im Predigt- und Lehramte ſtehend, hat

Kind nach vielen Seiten hin anregend und bauend gewirkt, ohne je
ſeine Perſon in den Vordergrund zu ſtellen. Nurſchwer konnte er
ſich aber entſchließen, von aller amtlichen Thätigkeit zurückzutreten, ſo
oft ihm auch in den letzten Jahren namentlich maucherlei Wider—

wärtigkeiten ſowohl bei den Landesbehörden, als auch in der Synode
ſelbſt widerfuhren. Er durfte dann aber auch einen ruhigen Lebens—
abend bis in's 17. Jahrgenießen.

Anden politiſchen Angelegenheiten nahm er, gemäß ſeinem
hiſtoriſch gerichteten Geiſte, ſtets lebhaften Antheil, und in nicht
geringerem Grade intereſſirten ihn die theologiſchen und kirchlichen
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Bewegungen ſeiner Zeit. Die Stellung, welche Klaus Harms in
Kiel zu dem Rationalismus jener Zeit einnahm, der Stoß, welchen
David Strauß nicht nur dem Rationalismus, ſondern auch dem
Supernaturalismus zuverſetzen drohte, fanden an Kind einen auf—
merkſamen Beobachter und ſelbſtſtändig vorgehenden Beurtheiler. Die
Juli⸗Revolution, die gargauiſche Kloſteraufhebung, die Märzſtürme
von 1848 erkannte er unſchwer in ihrer tiefern Bedeutung, und
wiewohl in ſeinem Greiſenalter des Augenlichtes beraubt, behielt er

doch einen klaren Blick über die welterſchütternden Ereigniſſe, welche

an ſeinem Leben vorübergezogen waren, und warnochſtets beſtrebt,
aus dem ihm vorgetragenen Leſeſtoffe ſeine Erinnerung aufzufriſchen

und ſeine Kenntniſſe zu erweitern.
Sein Lebensabend kam freundlich heran in der Geſtalt allmäliger

Auflöſung. Ohne vonbeſondern Beſchwerlichkeiten heimgeſucht zu
ſein, war er nur wenige Wochen ganz an dasBettgefeſſelt, ſeitdem
der Eintritt der winter lichen Jahreszeit ſeinem müden Organismus

ſich fühlbar machte. Er entſchlief Sonntags den 12. Dezember, zur

Zeit, wo die Hauptpredigt zu St. Martin ausläutete. Einverklärtes

Lächeln flog über ſeine Züge, und ſeine Seele war hinüber.
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II. Peichenrede.
von Herxn Vfarrer Joh. Munzin Chur.

Der Mann,denwirſoeben zu Grabegeleitet haben, verdient es in

mehrfacher Hinſicht, daß wir ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Schonwegen ſeines außerordentlich hohen Alters. Dennunſer

Leben währet ſiebzig Jahre und, wenn es hoch kommt, ſo ſind es

achtzig Jahre, heißt die vom Wort Gottes aufgeſtellte uralte Regel,

aber der Verſtorbene hat dieſe Regel um ein Bedeutendesüberſchritten.

Eine ſolche Greiſengeſtalt, die beinahe ein volles Jahrhundert durch⸗

lebte, die ſo viel erlebt und erlitten, gearbeitet und gekämpft hat,

iſt gewiß eine ehrwürdige Erſcheinung und hier gilt in erhöhtem

Maße das Wort: Vor einem grauen Haupteſollſt du aufſtehen und

die Alten ehren. —

Noch mehrverdient der Verſtorbene ein ehrenvolles Andenken

wegen der amtlichen Stellungen, die er mehrals ein halbes

Fahrhundert hindurch bekleidet hat, und zwar mit ſo großer Be⸗

gabung, mit ſo viel Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit, daß wir ohne

Uebertreibung ſagen dürfen: Er hat ſeiner Vaterſtadt und ſeinem

Heimatkanton große Dienſte geleiſtet und ihnen viel Segen gebracht. —

Am meiſten aber verdient er unſer ehrendes und liebendes

Andenken wegen des chriſtlichen Charakters, den er durch

Geſinnung, Wort und Wandel bezeugt hat. Dennder Glaube, deu

er zu verkündigen hatte, war ihm ſelbſt eine feſte Ueberzeugung und

lebendige Herzensſache. Er iſt ſelbſt den Weg des Lebens gewandelt,

den er andern gezeigt hat. —

Aus dieſen Gruünden dürfen wir wohl in Bezug auf den Vol—

lendeten das Wort beherzigen, das im Brief an die Hebräer,
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Cap. 18, V. 7 alſo lautet: Gedenket an eure ehrer bee—

euch das Wort Gottes geſagt haben; beſchauet den

Ausgang ihres Wandels und ahmet ihren Glaubeu

nach! —

Ja, gedenket an eure Ehrer, die euch das Wort

Gottes geſagt haben! Esiſteineſchöne, chriſtliche Sitte um

das Andenken an die Verſtorbenen. Abereshandeltſich

hiebei nicht um einen Ahnenkultus, wo man die Verſtorbenen ver—

göttert, ſogar zu ihnen betet, denn das wäre heidniſch; dagegen

chriſtlich iſt es, der Verſtorbenen zu gedenken, ihrer in Liebe und

Ehre zu gedenken. DerHerrſelbſt bezeichnet es als ein Werk des

h. Geiſtes, daß er den Jüngern dengeſchiedenen Meiſter verkläre, und

ſie an alles exinnere, was er ihnen geſagt hat. Der Apoſtel Petrus

hält es für ſeine Pflicht, dafür zu ſorgen, daß nach ſeinem Hingang

die Chriſten ſich ſeiner Worte erinnern können. Vonjedem Chriſten

aber ſollte das Wort gelten können: Das Gedächtniß des Gerechten

bleibet ein Segen. — DasGedenken andie Verſtorbenen ſoll daher

nicht blos eine flüchtige Erinnerung ſein, theils an die fröhlichen

Stunden, theils an die ſchmerzlichen Erfahrungen, die man mit

einander erlebt hat, darf überhaupt keine leere, gefühlige Tändelei

mit Freude und Schmerz in Bezug aufdie Verſtorbenen ſein, ſondern

es mußein ernſtes Gedenken vor Gottſein, ein dankbares Gedenken

alles Guten, das er in und mit denVerſtorbenen uns geſchenkt hat;

aber auch ein demüthiges und reumüthiges Gedenken der Ver—

ſündigungen und Verſäumniſſe, deren wir uns an, und mit den

Verſtorbenen ſchuldig gemacht haben, es ſoll alſo ein ernſtes Prüfen

und Abrechnen vor Gott ſein! — Ein ſolches ernſtes Gedenken vor

Gott iſt um ſo mehr am Platz, wenn der Verſtorbene irgendwie von

Gott vorgeſetzt war als Lehrer, oder, wie es genauer heißt, Führer

auf dem Lebensweg, am meiſten, wenn es ein Lehrer oder Führer

war, der uns das Wort Gottes geſagt hat. Dennunter

allen Beziehungen, in deuen wir zu den Menſchenſtehen können,

iſt doch dieſe die höchſte und wichtigſte, welche durch das Wort Gottes

gebildet wird, zwar nicht aͤußerlich die höchſte, namentlich nicht in

unſerer Zeit, wohl aber innerlich und vor Gott, denſie reicht hinein

bis ins innerſte Herz, und hinauf bis an den Thron Gottes.

Darum ſagte auch der Herr zu den Jüngern: Wereuch höret, der
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höret mich; wer aber euch verachtet, der verachtet mich. Darum

ſchreibt auch derApoſtel an die Gemeinden: Wirbitten euch, ihr

Brüder, daß ihr die erkennet, die an euch arbeiten und euch vorſtehen

im Herrn, und euch zurechtweiſen, und daß ihr ſie überaus lieb und

werth haltet um ihres Werkes willen. Darum heißt es wenige

Verſe nach unſerm Text: Gehorchet euren Führern undfolget ihnen,

denn ſie wachen über eure Seelenals ſolche, die Rechenſchaft geben

ſollen, damit ſie dieſes mit Freuden thun und nicht mit Seufzen,

denn das wäre euch kein Gewinn. —

Ein ſolcher Lehrer oder Führer, der euch das Wort Gottes

geſagt hat, war auch der Verſtorbene; er war es durch viele Jahre

in mannigfacher Weiſe, und für viele Seelen, von denen die meiſten

ſchon hinüber ſind in die Ewigkeit, manche hin und her in der Welt

zerſtreut leben, viele aber auch noch in dieſer Stadtſich befinden

und heute an der Beerdigung des Vollendeten theilnehmen. Euch,

l. Freunde, giltnun das Wort: Gedenket an euren Lehrer, der euch

das Wort Gottes geſagt hat; gedenket daran, wie er euch und eure

Kinder durch die h. Taufe eingetaucht hat in den Gnadennamen des

Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes; gedenket daran, wie er euch

und eure Kinder unterrichtet hat im Worte Gottes und wieihrbei

der Confirmation in ſeine nun erkaltete Hand das Gelübde der Treue

abgelegt hat; gedeuket daran, wie oft er euch das Wort des Lebens

verkündigt und das Brod des Lebeus dargereicht hat; gedenket daran,

wie er eure Eheneingeſegnet, eure Kranken beſucht, eure Todten zur

letzten Ruhe geleitet und die Trauerndengetröſtet hat, gedenket daran,

wie er mit euch und für euch vor den ThronGottes getreten iſt im

Gebet; gedenket alles deſſen vor Gott mit herzlichem Dankfürallen

durch ihn empfangenen Segen und mitſchmerzlicher Reue wegen aller

an ihm verſchuldeten Verſündigungen und Verſäumniſſe. Deunnihr

ſeid vor Gott verantwortlich, wie ihr das von ihm auch im Namen

Gottes angebotene Heil angenommen und angewendet hat! In

ſolcher Weiſe ſollen wir gedenken der Lehrer, die uns das Wort

Gottes geſagt haben. —
Allein nicht blos an die Worte unſerer Lehrer und Führer ſollen

wir gedenken, ſondern auch „beſchauen den Ausgang ihres

Wandels.“ Dennauf den Wandel kommtesebenſo ſehr an,

als auf das Wort. Zunächſt vor Gott, dajanichtalle, die Herr
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Herr ſagen, im Reiche Gottes eingehen werden, ſondern nurdie,
welche zugleich den Willen Gottes thun Aber auch vor Menſchen
gilt der Wandel oft mehr als das Wort, namenilich in unſerer Zeit,
nach dem alten Sprichwort: Worte lehren, Beiſpiele aber ziehen.
Am wirkſamſten aber und amentſchiedenſten iſt der Ausgang des
Wandels. Heißt es ja doch von allen Dingen: Ende gut, Alles
gut! Soentſcheidet auch erſt das Ende eines Menſchen überſein
ganzes Leben, ob eseinverlorenes oder gerettetes, ſeliges ſein werde.
Und auch unter Menſchen gibt erſt das Ende des Wandels dem

ganzen Wandel die rechte Bedeutung und Wirkung. Erſt das Ende
des Herrn hat einen Nikodemus und Joſeph von Arimathäa zu
offenen, entſchiedenen Jüngern gemacht! Darumſchauetbei jedem
Menſchen auf den Wandel, beſonders des Wandels Ausgang, am
meiſten bei denen, die als Lehrer oder Führer euch das Wort Gottes
geſagt haben, beſchauet den Ausgang ihres Wandels,faſſet ihn ernſt—
lich und anhaltend in's Auge! Auch bei dem Verſtorbenen dürft
und ſollt ihr das thun. Dasſageich natürlich nicht in der Meinung,
als ob er ohne Sunde und Fehler geweſen ſei. nein,erſelbſt

wußte das wohl und eben darum haterauch nicht ſeine eigne Weis—
heit und Gerechtigkeit verkündigt, ſondern die Gnade und Wahrheit
in Chriſto, welche allein ſelig macht. Aber auch ſein Wandel war

bei aller Unvollkommenheit und Schwachheit doch auch ein Zeugniß

dafür, daß das Evangelium eine Kraft Gottes iſt, welche ſelig
machtjeden, der daran glaubt. Und wie ſein Wandeldeſſen Zeug—

niß gibt, ſo auch ſeines Wandels Ausgang. Denn der Glaube, den
er lebenslang verkündigt hat, hat ſich auch in ſeinem Tode bewährt.
Er konnte ſich der Gnadegetröſten, die ihm lebenslang geholfen habe,
daß ſie ihm auch aushelfen werde bis ans Ende. Erwarfreudig
bereit heimzugehen und einzugehen zur Freude ſeines Herrn, zum
Erbtheil der Heiligen im Licht. Wir aber wollen nach des Apoſtels
Mahnung den Ausgang ſeines Wandels beſchauen, zum Lobe Gottes,

dem allein die Ehre gebührt, und zu unſerer Erbauung. —

Soll aber dieſes Beſchauen nicht zu einer leeren Beſchaulichkeit
werden, ſo haben wir noch ein Drittes zu thun, nämlich: ahmet
ihren Glauben nach. Esgilt alſo den Verſtorbenen auch nach—
zuahmen, nachzufolgen. Warum heißt es nunaber nicht: Ahmet
ihren Wandel nach? Wäredasnicht beſſer? Keineswegs! Denn
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eine Nachahmung des Wandels ohne die innere Kraft dazu wäre
nur eine äußerliche Nachäffung. Wollen wireinenchriſtlichen
Wandel nachahmen, ſo müſſen wir zuerſt die innere Kraft dazu
ſuchen und erlangen, und dasiſt eben keine andere als der Glaube,

der lautere, lebendige Chriſtenglaube. — Ja, dicſer Glaube, dieſer
viel verkannte, verachtete, geſchmähte Chriſtenglaube, dieſer iſt doch
die einzige Kraft, die uns zunächſt vor Gott gerecht und ſelig macht;
denn die Augen des Herrn ſehen nach dem Glauben, und ohne
Glauben iſt es unmöglich, Gott wohlzugefallen. Darumgilt für

jeden, der will ſelig werden, die Regel: Glaube an den Herrn Jeſum
Chriſtum, ſo wirſt du und dein Haus ſelig! Dieſer Glaube iſt
aber auch die einzige Kraft, wodurch wireinen wahrhaftchriſtlichen
Wandel führen, alles Böſe überwinden, alles Gute thun können.
Dennalle Dinge ſind möglich dem, der da glaubt und unſer Glaube
iſt der Sieg, der die Welt überwindet. — Indieſem Glauben haben
alle Männer Gottes und Kinder Gottes überwunden, undſind ein—
gegangen in's Reich Gottes, in dieſem Glauben hat auch der Ver—
ſtorbene überwunden, und iſt uns vorangegangen. Indenletzten
Tagenbeſchäftigte ihn noch das Wort: Selig ſind, dienicht ſehen
und doch glauben. — Uns aber, l. Freunde, kommt es nun zu,
dem Vollendeten und allen Vorangegangenen im Glauben nachzuahmen,
in den Fußſtapfen deſſelben Glaubens nachzufolgen bis ans Ende,
bis auch wir das Ende unſeres Glaubens davongetragen, der Seelen

Seligkeit! —
Möge dasgeſchehen zunächſt von den Hinterlaſſenen Söhnen

und Angehörigen des Verſtorbenen, möge es weiter geſchehen von
ſeinen Amtsbrüdern und Nachfolgern, möge es endlich von Allen
geſchehen, deren Lehrer oder Führer er je geweſen iſt, möge es ſo
geſchehen, daß wir immer mehr hinangelangen zur Einigkeit des
Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes Gottes, undeinvoll—⸗

kommener Mannwerden nach dem vollen Maaß der Größe Chriſti,
auf daß wir nicht mehr Kinderſeien, die ſich hin- und herwiegen
laſſen von jedem WindderLehre, ſondern rechtſchaffen ſeien in Liebe
und alſo heranwachſen in allen Stücken au ihm, der das Hauptiſt,
Chriſtus! — Amen. —



5 biſt Du nungeſchieden,

Geliebter Vater Du,

Duſchliefeſt ein im Frieden

Verklärt zur ew'gen Ruh';

Dein Augeklar und milde,

Daslangverdunkelt war,

Imhimmliſchen Gefilde
Erglänzt es wunderbar.

Nicht ſehen und doch glauben,

Ein tiefes, ernſtes Wort,

Duließeſt Dir's nicht rauben,

Es warDeinLicht und Hort.

D'rum auchein ſelig Sterben

Ward' Dir geſchenkt vom Herrn;

Sogehenein die Erben,

Sie leuchten wie die Stern'!

O leuchte auch den Deiuen,

DaßKeinesſich verirrt,

Daß ſie, wie Du den Deinen,

Den treuen, guten Hirt
ZumFührer ſich erwählen

Imdunklen Erdenthal,

Und Keines mögefehlen

Beim großen Abendmahl.

Wirreichen uns die Hände,

Unsfehlt das theure Haupt,

Wirſehen anſein Eude,

Ja, ſelig wer hier glaubt.


